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Die Veränderung der Stimme im 
Alter – Grenze oder Chance?

stimmen werden tiefer, Männerstimmen 
verlieren ggf. an Tiefe – „Greisendiskant“) 
z. B. die Verminderung der Atemexkursi-
on, die Verknöcherung des Kehlkopfes 
oder die Weitung und Erschlaffung des 
Rachens. Auch der Stimmbandmuskel, 
die Speichelproduktion und sie Stimmlip-
penschleimhaut können sich verändern 
(vgl. RICHTER 2008). All dies kann dazu 
führen, dass die Stimme matter, farblos, 
härter, ausgesungen, behaucht, brüchig, 
schrill, kippelnd oder scharf klingt 
(NAWKA/WIRTH 2008, S. 128).

Viele Chöre, die Wert auf musikalische 
Leistung legen und möglichst „jung“ blei-
ben und klingen wollen, führen deshalb 
(zum Teil willkürlich) Altersgrenzen ein, 
um den Altersdurchschnitt zu senken. Die 
Personen, die daraufhin den Chor ver-
lassen müssen, fühlen sich zumeist dis-
kriminiert und sind aufgrund fehlender 
Alternativen zurecht von dem Vorgehen 
enttäuscht. Es wäre unbedingt notwendig, 
dass zunächst lohnenswerte Anschlus-
schöre (ggf. in gleicher Hand der Chor-
leitung) gegründet werden, bevor solche 
Altersgrenzen überhaupt eingeführt wer-

Wie im letzten Heft angekündigt be-
schreibt jeder Artikel dieser „neuen“ 
Reihe einen ausgewählten Aspekt der 
Chorarbeit mit älteren Menschen und 
erläutert einige der Hintergründe. Außer-
dem werden diese Inhalte jeweils mit 
Hilfe der Vorstellung eines Chores bzw. 
eines Chorkonzeptes veranschaulicht. In 
diesem Beitrag steht die Veränderungen 
der Stimme alternder Menschen im Vor-
dergrund; vorgestellt wird ein Chor, der 
besonders konstruktiv mit diesen Vor-
gängen umgeht: der Experimentalchor 
„Alte Stimmen“ unter der Leitung von 
Kantorin Brigitte Rauscher in Troisdorf.

Die stimmlich-reproduktiven Prozesse, 
also die körperlichen hormonell be-
dingten Veränderungen, die die Stimme 
älter klingen lassen, können bei jedem 
Menschen zu unterschiedlichen Zeitpunk-
ten beginnen. Das stimmliche Alter muss 
– wie auch das „gefühlte“ Alter – jedoch 
nicht zwingend dem kalendarischen ent-
sprechen (vgl. HABERMANN 1986, S. 149).

Zeichen einer älteren Stimme sind 
neben der Veränderung bzw. einer Ver-
schiebung des Stimmumfangs (Frauen-

den. Der Wechsel von dem „Leistungs-
chor“ zum „Seniorenchor“ sollte dabei 
flexibel gehandhabt werden. Wichtig ist 
aber, dass die Alternativchöre nicht als 
ein Chor zweiter Klasse gelten dürfen, 
sondern sich als eine wirklich gewinnbrin-
gende Alternative verstehen. Es bleiben 
jedoch Fragen offen: Sind Altersgrenzen 
der richtige Weg oder wären nicht attrak-
tive Seniorenchöre oder Neugründungen 
von Chören sinnvollere Ansätze, um 
Chöre möglichst jung zu halten?

Der Chor „Alte Stimmen“ in Troisdorf 
begegnet den vermeintlichen klang-
lichen Einbußen des stimmlichen Alte-
rungsprozesses erfreulich motiviert und 
konstruktiv. Durch Improvisationen und 
Klangkollagen stellen die ca. 30 Chor-
singenden den Reiz des Klangs älterer 
Stimmen in den Vordergrund. Durch den 
Einbezug von Texten, Erzählungen oder 
Biographien einzelner Sängerinnen und 
Sänger entstehen authentische und er-
greifende Präsentationen, bei denen die 
musikalische Wirkung nicht zwingend 
auf richtige Töne, Rhythmen, Intonation 
oder Vokalfärbungen angewiesen ist. So 
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Experimentalchor „Alte Stimmen“ in Troisdorf. Foto: Jane Dunker
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wird beispielsweise aus dem Lied „Für 
mich soll’s rote Rosen regnen“ mit Hilfe 
der „Morgendämmerung“ von Edvard 
Grieg durch Summen, Sprechen und 
Gesang der Chorsängerinnen und -sän-
ger eine stimmungsvolle Kollage über 
die Ambivalenz einer Rose: „Ärgere dich 
nicht, dass die Rosen Dornen haben; 
freue dich lieber darüber, dass die 
Dornen Rosen tragen.“

Die Probenarbeit des Experimental-
chores forciert neben Improvisations-
übungen das Anregen zur Kreativität, 
das Einüben der Abläufe und die unge-
hemmte Freude am Improvisieren. Das 
Klangergebnis steht im Vordergrund, 
nicht das leistungsorientierte musi-
kalische Niveau (vgl. HAHN 2002, S. 
301). Es lohnt sich sehr, die vorbildliche 
Arbeitsweise und die ansprechenden 

klanglichen Improvisationen des Experi-
mentalchores live kennen zu lernen und 
den Mut zu fassen, solche musikalischen 
Formen in die eigene Arbeit zu integrie-
ren. Es geht bei der Arbeit mit Senioren-
chören schließlich darum, sich nicht auf 
falsche Dinge zu fixieren, sondern das 
mit Freude zu stärken und auszuge-
stalten, was noch möglich ist und die 
klanglichen Besonderheiten konstruktiv 
zu nutzen (vgl. LEIBOLD 2011, S. 284).

In dem nächsten Beitrag werden wei-
tere allgemeinere Aspekte des Alterns 
und deren Auswirkungen auf das Chor-
singen erläutert. Das Chorkonzept, das 
in diesem Kontext vorgestellt wird, nennt 
sich „Vergiss die Lieder nicht“ und ba-
siert auf einem interessanten Chorpro-
jekt für Menschen mit dementiellen Ver-
änderungen.
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Sparda-MusikNetzWerk 
Auszeichnung 2015

realisiert? Welchen Herausforderungen 
haben Sie sich gestellt?  Welches Vorha-
ben ist Ihnen gut gelungen? Worauf sind 
Sie stolz? 

Lassen Sie uns daran teilhaben 
und bewerben sich beim Sparda-
MusikNetzWerk! Ziel der Initiative ist 
es, modellhafte Projekte von Laienmu-
sikensembles, Chören und öffentlichen 
Musikschulen auszuzeichnen, die Wege 
in die Zukunft weisen.

Auszeichnung und Jury
Es werden maximal 10.000 Euro für 
bis zu vier Auszeichnungen vergeben. 
Diese verleiht die Stiftung der Sparda-
Bank West bei einer feierlichen Veran-
staltung, bei der sich die Ausgezeichne-
ten präsentieren.

Die Auswahl trifft die Jury des Spar-
da-MusikNetzWerks. Sie ist besetzt mit 
Vertretern der Stiftung Kunst, Kultur und 
Soziales der Sparda-Bank West, des 
Landesverbandes der Musikschulen in 
NRW, der AG Laienmusik im Landes-

Wir wollen Ihre Bewerbung!
Laienmusikensembles, Chöre und öffent-
liche Musikschulen stehen heute vor 
neuen Herausforderungen, die es zu 
bewältigen gilt. Nachwuchsgewinnung, 
Anpassung an veränderte Lebensge-
wohnheiten, demographischer Wandel, 
Integration – um nur einige zu nennen – 
stehen im Fokus. 

Sie haben im letzten Jahr ein span-
nendes Projekt zu diesen Themenfeldern 

musikrat NRW sowie weiteren Fachleu-
ten aus Kultur und Wissenschaft.

Wie funktioniert das?
Mitmachen können Laienmusikensem-
bles, Chöre und öffentliche Musikschu-
len, gern im Rahmen einer Kooperation, 
auch mit Dritten. Lediglich kommerzielle 
Einrichtungen sind von einer Bewerbung 
ausgeschlossen.
Die Anmeldeunterlagen gibt es ab Mitte 
März unter www.sparda-musiknetzwerk.
de: einfach herunterladen, ausfüllen und 
bis zum 12. Juni 2015 einsenden.
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